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Am 21. und am 22. April 2017 fand in Zürich
der zweitägige Workshop „Das dokumentier-
te Ich – Wissenskulturen und -medien im
Wandel“ statt. Unterstützt und durchgeführt
wurde die Veranstaltung von der Professur
für Technikgeschichte der ETH (DANIELA
ZETTI und LEA PFÄFFLI), dem Institut für
Sozialanthropologie und Empirische Kultur-
wissenschaft der Universität Zürich (CHRIS-
TINE HÄMMERLING) und dem Zentrum
„Geschichte des Wissens“ der ETH und Uni-
versität Zürich. Der Workshop fand in Koope-
ration mit der Sektion „Wissenskulturen“ der
Kulturwissenschaftlichen Gesellschaft (KWG)
statt und ist die Folge-Veranstaltung des
im Frühjahr 2016 durchgeführten Workshops
„Wissenskulturen – Chancen und Perspekti-
ven einer kulturwissenschaftlichen Wissens-
forschung“ am Zentrum für Kulturwissen-
schaftliche Forschung in Lübeck.

Wissensmedien sind historisch wandelbar,
wobei ihre Medialität, ihre jeweilige Ver-
sprachlichung oder die soziohistorische Ge-
bundenheit Aufschluss über Wissenskulturen
geben. In diesem Zusammenhang standen im
Zürcher Workshop Dokumente im Fokus, aus
denen ein „Ich“ spricht. Winfried Schulze er-
weiterte 1992 das Verständnis der Quellen-
gattung „Schreiben über sich selbst“, worun-
ter neben klassischen Selbstzeugnissen wie
Autobiographien und Tagebüchern neu auch
sogenannte Ego-Dokumente zu berücksich-
tigen seien. Als solche bezeichnete Schulze
Quellen, die „Aussagen oder Aussageparti-
kel“ enthalten oder die Auskunft geben „über
die freiwillige oder erzwungene Selbstwahr-
nehmung eines Menschen in seiner Fami-
lie, seiner Gemeinde, seinem Land oder sei-
ner sozialen Schicht“. Aufgrund dieser Defi-

nition können auch offizielle Zeugnisse von
Gerichten oder Verwaltungen dazu gezählt
werden. Diese als Ego-Dokumente bezeichne-
ten Quellen werden mittlerweile durch neue
Formen mit autoreflexivem beziehungswei-
se autobiographischem Gehalt wie E-Mails,
Blogs oder Homestories ergänzt. Das Interes-
se des Workshops galt den Wissen-Technik-
Relationen in Dokumenten, in denen sich ein
Selbst zeigt. Da diese im Wandel begriffen
sind, schien es lohnenswert, den Gattungs-
begriff des Ego-Dokuments erneut zu dis-
kutieren, wobei der im Titel des Workshops
inbegriffene Ausdruck des „dokumentierten
Ichs“ auf diese Diskussions- beziehungswei-
se Erweiterungsabsicht hinweist. Nicht zu-
letzt durch die kultur- und geschichtswis-
senschaftliche Interdisziplinarität des Work-
shops traten unterschiedliche Akzentuierun-
gen bezüglich medial-technischen, narrativen
und wissenshistorischen Aspekten hervor, die
im Zusammenhang mit dem „dokumentier-
ten Ich“ thematisiert wurden.

BIRGIT STAMMBERGER (Lübeck) plädier-
te für eine erweiterte Diskussion der „Wis-
senskulturen“ entlang von Science Wars, wie
sie sich an der Wissen(schaft)sgeschichte der
Psychoanalyse ablesen ließen. Dies wurde
zum Ausgangspunkt genommen, die Pro-
duktivität des Konzepts „Wissenskulturen“
bezüglich nicht wissenschaftlicher Wissens-
produktion auszuloten und darüber hinaus
die Interdisziplinarität der Sektion, sowie
Alleinstellungsmerkmale der Kulturwissen-
schaft(en) gegenüber „Wissenskulturen“ zu
eruieren – eine Debatte, die die Produktivität
von kulturwissenschaftlicher Interdisziplina-
rität zum Ausdruck brachte.

Des Weiteren wurden zwei Projekte vor-
gestellt, welche an der Entstehung von Do-
kumenten beteiligt sind, in denen Menschen
über ihre eigene Vergangenheit erzählen und
die somit im weiteren Sinne an der Produkti-
on von Ego-Dokumenten beteiligt sind. AN-
NABELLE PETSCHOW (Bonn) stellte ein im
Rahmen der Stiftung Haus der Geschichte
der Bundesrepublik Deutschland entstande-
nes Projekt mit Zeitzeugeninterviews vor. Die
Stiftung produziert Videos von Interviews
mit als wichtig befundenen Persönlichkeiten
der deutschen Geschichte. Diskutiert wurden
im Anschluss an den Vortrag die Konstrukti-
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on dieser historischen Quellen und ihre Auf-
bereitung in der Ausstellung sowie das Span-
nungsfeld zwischen subjektiver Reflexion der
Vergangenheit, multiperspektivischer Erinne-
rung und der Suggestion von historischer
Wahrheit.

Als unterstützende Hilfeleistung zum Er-
stellen einer Autobiografie versteht sich das
von FRERK FROBÖSE (Zürich) vorgestellte
Schreibprojekt „Edition Unik – Erinnerungen
schreiben und schenken“. Durch ein online
verfügbares Programm und regelmäßig ver-
anstaltete Netzwerktreffen, werden die Teil-
nehmenden beim Verfassen eines eigenen Bu-
ches über eine festgesetzte Zeitspanne hinweg
begleitet. Dabei entstehen Bücher, die vor-
wiegend im privaten Rahmen genutzt wer-
den. Die Selbsteinschätzung der Autoren und
Autorinnen geschichtsfähig zu sein sowie ei-
ne Kontroverse über das Verhältnis zwischen
öffentlichem Schreiben und privatem Lesen
formten zentrale Punkte der Diskussion.

An das Selbstzeugnis produzierende Mo-
ment dieser Projekte lässt sich CHRISTINA
M. HEINENs (Oldenburg) Beitrag anschlie-
ßen. Denn sie zeigte am Beispiel der teilneh-
menden Beobachtung in Rahmen ihrer mu-
sikethnologischen Dissertation auf, dass ihre
eigenen Wahrnehmungen die Grundlage für
ihre ethnographische Feldforschung bildeten.
Die im Notizbuch festgehaltenen sinnlichen
Eindrücke trügen in diesem Kontext die sub-
jektive Perspektive des Wissenschaftlers in
sich, aus der sich andere Ergebnisse ableiten
ließen als aus der Analyse von Interviews und
anderen Quellen. Sie verwies zugleich dar-
auf, dass im Prozess des wissenschaftlichen
Schreibens ihrer Arbeit dieses „Ich“ durch die
theoretische Unterfütterung der Beobachtun-
gen zunehmend in den Hintergrund gerückt
sei und reflektierte diesen Umstand hinsicht-
lich unterschiedlicher Erkenntnisinteressen.

Historisch arbeitende Forschende, die ih-
re Quellen daraufhin angesehen haben, ob
sich diese als Ego-Dokumente lesen lassen
können, beziehungsweise wie sich die Per-
spektive eines „Ichs“ aus Dokumenten ent-
locken lässt, die nicht als Selbstzeugnisse
zu bewerten sind, bildeten einen weiteren
Schwerpunkt des Workshops: ANTON F.
GUHL (Hamburg/Karlsruhe) zeigte anhand
der Auseinandersetzung mit Persilscheinen,

die im Zuge der Entnazifizierung verfasst
wurden, auf, dass im Leumund nicht nur das
Bild des Begutachteten enthalten sei. Denn in
den Aussagen über das „Du“ seien gleichzei-
tig Aussagen über das verfassende „Ich“ im-
pliziert, das sich einerseits dazu imstande se-
he, die moralische Situiertheit eines anderen
zu bewerten und andererseits Auskunft über
seine eigene Relation zum Nationalsozialis-
mus zu geben. Durch die damalige Möglich-
keit, sich gegenseitig über soziale Schichten
hinweg solche politischen Entlastungsschei-
ne auszustellen, habe sich diesbezüglich ein
interessanter, demographisch durchmischter
Kreis der Geschichtsfähigen ergeben.

MYRIAM NAUMANN (Berlin) nahm in
ihrem Beitrag die durch die Öffnung des
Archivs des Ministeriums für Staatssicher-
heit zugänglich gewordenen Akten ehemali-
ger Stasi-Opfer in den Fokus. Dabei mach-
te sie unter anderem auf mediale Übergän-
ge und Brüche aufmerksam, welche die Ak-
ten als ehemalige Geheimdokumente hin zu
publiken Unterlagen vollzogen, die in Teilen
im Nachhinein literarisch aufbereitet und ver-
öffentlicht wurden. Das heißt auch, so Nau-
mann, dass Stasi-Akten im Zeitpunkt ihrer
Entstehung noch nicht als Ego-Dokumente im
Schulze’schen Sinn verstanden werden kön-
nen. Eine solche Lesart würde die Bedin-
gungen und Absichten ihrer geheimdienstli-
chen Entstehung vernachlässigen. Wenn im
Zusammenhang mit der Produktion der Ak-
ten von Ego-Dokumenten gesprochen werden
könne, dann handele es sich dabei um die dar-
in inbegriffene Selbstwahrnehmung der Stasi.

Mit zwei zentralen Problemstellungen
beschäftigte sich WOLFGANG GÖDERLE
(Graz) in seinem Beitrag. Einerseits ging er
entlang einer Forschung über Angehörige
marginalisierter Gruppen in Zentraleuropa
(circa 1850–1920) der Frage nach, wie Sub-
jekte in die historische Forschung mit ihren
eigenen Perspektiven eingebunden werden
können, die kaum schriftliche Selbstzeugnis-
se hinterlassen haben. Und daraus folgend
reflektierte er zweitens über die Möglichkeit
Perspektiven eines „Ichs“ aus Dokumenten
zu beziehen, die von lokalen Behörden erstellt
wurden, wenn es sich um Verschriftlichungen
von Verhören oder Befragungen handelt.
Somit behandelte der Beitrag die Suche nach
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Ego-Perspektiven in einem Feld, in dem
Selbstzeugnisse selten sind, beziehungswei-
se die durch sie formende Schreibanlässe
gerahmt werden müssen.

Mit historischen Dokumenten beschäftigte
sich ebenfalls JULIA ZONS (Stuttgart), wel-
che Patentschriften in Hinblick auf ihre Qua-
litäten als Ego-Dokumente befragte. In den
Patentanträgen des Erfinders Giovanni Casel-
li zum sogenannten Pantelegraphen, die im
19. Jahrhundert in Paris eingereicht wurden,
könne man neben den notwendigen Angaben
zur Person sowohl in sprachlichen Floskeln
oder Aussagepartikeln, der Eigenwerbung als
auch in der Selbstinszenierung als Erfinder
etc. den Autor herausspüren, obwohl diese
Aussagen teilweise im Subtext zu verorten
seien. Die damals noch offene Form von Pa-
tenten habe Raum für Selbsterzählungen zu-
gelassen, die für geschichtswissenschaftliche
Untersuchungen nicht zuletzt deswegen rele-
vant seien, weil sie für die Narrative der His-
toriker schwer entbehrliche Bausteine liefer-
ten.

Mit den Spannungsfeldern zwischen pri-
vat und öffentlich, zwischen Ephemerem und
Sichtbarem in digitalisierten Bereichen der
webbasierten Kommunikation und Archivie-
rung beschäftigten sich die folgenden Teil-
nehmenden des Workshops. Als neue Schnitt-
stelle zwischen dem Patienten und dem me-
dizinischen Gesundheitssystem bezeichnete
CHRISTOPH ENGEMANN (Lüneburg) den
Vorschlag zu einer elektronischen Gesund-
heitskarte (eGK) für deutsche Bürgerinnen
und Bürger. Diese beleuchtete er in Hinblick
auf die Frage, wie im Kontext staatlicher Ver-
waltung Schreibanlässe zur Selbstdokumen-
tation geschaffen werden und deren Sinnhaf-
tigkeit diskutiert wird. Denn die elektronische
Gesundheitskarte beinhaltet ein „Patienten-
fach“, einen Ort, worin eine Selbstdokumen-
tation des Kartenhalters möglich ist. Ferner
sieht das System vor, dass Karteninhaberin-
nen und -inhaber Eintragungen in ihre digita-
len Akten autorisieren müssen und somit als
Koautoren der Dokumentation auftreten.

RAPHAELA KNIPP (Bochum) gewährte
den Teilnehmenden des Workshops einen
Blick in ihre Untersuchungen von Selbstdo-
kumentationen von Lesern und Leserinnen
in digitalen Medien. Mit Hilfe veranschauli-

chenden Materials zeigte sie auf, dass es un-
terschiedliche Typen dieser Daten gibt, die
sie als Ego-Dokumente befragte. Leserprofi-
le mit persönlichen Angaben befähigen die
Nutzerinnen und Nutzer dazu, Textpassagen
in ebooks zu kommentieren; die von Privat-
personen produzierten Videos auf „BookTu-
be“ offenbaren unter anderem Lesepraktiken.
Somit lassen die vorgestellten Daten Rück-
schlüsse auf den Prozess des Lesens zu, an
denen nicht nur kommerzielle Akteure, son-
dern auch Literaturrezeptionsforschende in-
teressiert seien. Der Umgang der Nutzerin-
nen und Nutzer mit den wechselnden Moda-
litäten dieser online Angebote und die mög-
liche Bildung von Online-Lesekreisen waren
Gegenstände des darauffolgenden Gesprächs
im Plenum.

Die These, wonach webbasierte Möglich-
keiten der Informationsgewinnung (Goog-
le, Yahoo et cetera) für Suchende gleichzei-
tig eine Übersicht und Überwachung bedeu-
ten, behandelte ROBIN SCHRADE (Bochum)
in seinem Vortrag. Die einzelne Suchanfrage
für sich genommen entspreche noch keinem
Ego-Dokument. Erst die Bündelung mehrerer
Suchanfragen einer Person generiere hinter-
gründig ein Bild respektive Profil, das als Ego-
Dokument bezeichnet werden könne und bei-
spielsweise für digitales Targeting von Rele-
vanz sei. Mit dem Aufzeigen historischer Da-
tenbanken wie u.a. dem ersten Adressbüro in
Paris wies Schrade auf die Kulturgeschichte
des Suchens hin, die er ebenfalls in seine For-
schung aufnimmt.

Mit Fragen nach der Agency einzelner (his-
torischer) Akteure aufgrund ihrer Sichtbar-
keit in Dokumenten beschäftigte sich TAN-
JA GNOSA (Koblenz-Landau). In ihrem Re-
ferat stellte sie den intransparenten und kol-
lektivierenden Charakter von Big Data in
Opposition zu einer (Inter-)Subjektivierungs-
strategie, die sie in vielfältigen Dokumenten
wie Blogs, Videos oder sonstigen Selbstinsze-
nierungsplattformen auf Social Media iden-
tifizierte. Ihre These beinhaltete die Annah-
me, dass die Entwicklung dieser Subjektivie-
rungsstrategien als Reaktionen auf die Algo-
rithmen von Big Data zu deuten sei, da die-
se meist nicht einsichtig seien. Im Gegensatz
zu dieser undurchsichtigen Form der Katego-
rienbildung würden auf Social Media Katego-
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rien öffentlich und steuerbar verhandelt.
Die Ausdehnungspotenziale und Grenzen

des „dokumentierten Ichs“ wurden anhand
des Vortrags von ANGELA GENCARELLI
(Lüneburg) thematisiert. Eine Engfassung des
Ego-Dokuments auf Momente der Narrati-
on, eine weitere Fassung des Ego-Dokuments
auf Schriftzeugnisse, die nur bedingt narrativ
organisiert sind und zunächst kaum Aussa-
gen über ein „Ich“ zuzulassen scheinen, bil-
deten ihre Ausgangspunkte. Denn Schulzes
Definition gibt wenig bis gar keine Auskunft
über die narratologische Verfasstheit von Ego-
Dokumenten. Gencarelli strich dieses Defi-
zit heraus und berief sich dabei auf Paul
Ricœur, der gerade das Erzählen beziehungs-
weise eine narrative Struktur als Grundvor-
aussetzung für die Ausbildung von Identi-
tät setzt. Gencarelli stellte die im ersten Mo-
ment als Ego-Dokumente oder Selbsterzäh-
lung aufgefassten Ausprägungen auf Social
Media-Plattformen in Frage. Denn die listen-
artige Anordnung der Informationen zur Per-
son entsprächen in vielen Nutzerprofilen eher
Chroniken, denen das Kohärenz stiftende
Moment einer Erzählung fehle. Damit bestün-
de nach Ricœur ein narrativer Mangel, der
die Ausbildung einer Identität verhindere.
Aus der anschließenden Diskussion ging au-
ßerdem hervor, dass die medien-technischen
Möglichkeiten des jeweiligen Social Media-
Formats berücksichtigt werden müssten, da
diese den Grad einer kohärenten Selbstnarra-
tion wesentlich beeinflussen würden.

Der bereits als Gattungserweiterung ver-
standene und von Schulz geprägte Terminus
des Ego-Dokuments erwies sich als fruchtba-
re Diskussionsgrundlage des interdisziplinär
angelegten Workshops. Der Versuch den en-
gen Begriff aufgrund von medialen und in-
haltlichen Aspekten und historischen Wand-
lungsprozessen unter dem Ausdruck „das do-
kumentierte Ich“ zu öffnen beziehungsweise
ein weiteres Mal zu erweitern, führte nicht zu
einer abschließenden Neudefinition. Dennoch
zeichnete sich die große Vielfalt potentieller
Quellen, die sich darunter subsumieren lassen
könnten, deutlich ab.
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Anton F. Guhl: Dokumentiertes Ich als do-
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und Funktionswandel von Entnazifizierungs-
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Vom Wandel der MfS-Akten zu Biographe-
men nach 1989

Wolfgang Göderle: Spannungsfelder in
der Ausverhandlung von Romani-Ego-
Perspektiven in Zentraleuropa zwischen 1848
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Christina M. Heinen: Das Ich als wissen-
schaftliche Perspektive in Ethnographien

Tanja Gnosa: Ego-Dokumente – Praktiken ei-
ner widerständigen Strategie

Vernetzungstreffen der Sektion „Wissenskul-
turen“ der Kulturwissenschaftlichen Gesell-
schaft (KWG), Input: Birgit Stammberger

Raphaela Knipp: Dokumentierte/s Leser/n in
digitalen Medien

Christoph Engemann: Medien, Autographe &
Biopolitik. Die elektronische Gesundheitskar-
te der deutschen eHealth Gesetzgebung

Robin Schrade: Zwischen Übersicht und
Überwachung. Die Suchanfrage als Ego-
Dokument

Angela Gencarelli: Das erzählte Ich. Ein nar-
ratologischer Beitrag zum Wandel von Selbst-
erzählungen

Julia Zons: Patente als Ego-Dokumente

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Das dokumentierte Ich –
Wissenskulturen und -medien im Wandel.
Workshop der Sektion „Wissenskulturen“ der
Kulturwissenschaftlichen Gesellschaft (KWG).
21.04.2017–22.04.2017, Zürich, in: H-Soz-Kult
10.08.2017.
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